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Kapitel 1


Carolina gähnte herzhaft. So eine Weltreise war aber auch wirklich anstrengend. Seit Wochen war sie nun schon unterwegs und was hatte sie nicht alles erlebt! Ihre Reise war noch viel schöner und aufregender gewesen, als sie es sich in ihren kühnsten Träumen vorgestellt hatte. Carolina war schon immer sehr reisefreudig gewesen, doch hatte sie nie die Gelegenheit gehabt. Diese war dann aber doch ganz unverhofft gekommen, als sie das passende Transportmittel gefunden hatte: einen Menschen.


Carolina war ein klitzekleines Virus, das schon lange Zeit in den Weiten Chinas vor sich hinschlummerte. Sie war rund, ausgesprochen hübsch und hatte viele, niedliche kleine Zacken auf ihrer Oberfläche. Diese hießen Rezeptoren und waren Carolinas ganzer Stolz.
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Bisher hatte Carolina sich Flora und Fauna angeschaut, vom Reisen geträumt aber nichts weiter unternommen. Eines Tages dann hatte sie einen Menschen gesehen und beschlossen, sich diesen einmal genauer anzuschauen. Sie hatte schon von Menschen gehört, aber noch nie einen getroffen. Wie Viren das so machen, hatte sich Carolina einen Weg in den Körper dieses Menschen gesucht und sich dort ein wenig umgesehen. Zu ihrer Überraschung gefiel es Carolina im Körper des Menschen ganz außerordentlich gut, viel besser noch als überall, wo sie bisher gewohnt hatte. Es war regelrecht gemütlich und so beschloss Carolina, erst einmal hierzubleiben. Und wie das bei Viren so ist, wenn sie sich irgendwo wohlfühlen, begann sich Carolina im Körper des Menschen zu vervielfältigen. Es dauerte nicht lange und schon waren einige Dutzend anderer Carolinas entstanden. Dann wurden es Hunderte, dann Tausende und so weiter, bis sie unzählig viele waren. Es wäre unmöglich gewesen, all diesen vielen Viren einen eigenen Namen zu geben. Deshalb hießen einfach alle Carolina, genau wie Carolina. Zusammen mit all den anderen Carolinas war es viel lustiger als allein, fand Carolina.


Carolina wusste sehr wenig über das Leben der Menschen. Umso spannender fand sie es, zu beobachten, was ihr Mensch alles machte. Ständig war er unterwegs, ging zur Arbeit ins Büro, kam nach Hause, traf andere Menschen, kochte, telefonierte, aß, duschte, schaute Fernsehen, las Zeitung und so weiter. Diese Dinge waren Carolina völlig neu und sie fand sie unglaublich spannend. Die Neugier an den Menschen hatte sie gepackt und so beschloss Carolina, dass sie sich gerne auch noch andere Menschen anschauen wollte.


Einige Tage später saß ihr Mensch mit seinen Freunden im Café und genoss einen fröhlichen Abend. Carolina verabschiedete sich von all den anderen Carolinas und hüpfte unbemerkt von dem jungen Mann auf eine junge Frau hinüber, als er ihr eine Hand auf den Arm legte. Gut gelaunt spazierte sie durch das Nasenloch der Frau ins Innere ihres Körpers. Auch hier war es sehr gemütlich und Carolina begann, ganz nach Virenart, sich zu vervielfältigen.


In den nächsten Tagen beobachtete Carolina das Leben der jungen Frau und auch das war sehr aufregend. Sie lebte in einer großen Stadt mit vielen Menschen, in der viele Autos fuhren, hohe Häuser standen und jede Menge Lärm herrschte. Carolina lernte, was ein Kino, eine Sauna und eine Bibliothek waren und dass es noch viele andere Städte gab, in denen noch viel mehr Menschen wohnten. Jetzt war Carolinas Reiselust erst recht geweckt. Wie aufregend es doch wäre, all diese anderen Städte zu besuchen und all die anderen Menschen kennenzulernen!
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Kurz darauf ergab sich auch dazu die Gelegenheit. Carolina belauschte ein Gespräch zwischen der jungen Frau und ihrer Freundin, als die beiden Hand in Hand durch den Park spazierten. Die Freundin plante, am nächsten Tag mit dem Zug in eine andere Stadt zu fahren. Kurzentschlossen verabschiedete sich Carolina wieder von all den anderen Carolinas und lief hinüber zu der Freundin. Kaum war sie in deren Körper angekommen, begann sie sich zu vervielfältigen und freute sich auf ihre erste Zugreise.


Der Zug war eine tolle Sache. In gemütlichen blauen Sesseln saßen ganz viele Menschen und fuhren redend, lachend, lesend, essend oder auch schlafend ihrem Ziel entgegen. Carolina nutzte die Zeit dazu, von einem Menschen zum nächsten zu spazieren, um alle ein bisschen kennenzulernen. Sie stellte fest, dass jeder Mensch ganz einzigartig und auf seine Weise interessant war. Weil sie sich auf ihren Streifzügen etwas einsam fühlte, hinterließ sie in jedem Menschen ein paar weitere Carolinas. Denn was wäre das Leben nur ohne Freunde.


Als sie in der neuen Stadt angekommen waren, verließ Carolina mit einem großen, schlanken Mann den Zug.
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In dieser neuen Stadt war es warm und alles war noch viel größer. Carolina staunte über Wolkenkratzer, laute Musik aus offenen Autofenstern, blinkende Werbeanzeigen an unzähligen Häusern, unterschiedlichste Gerüche an jeder Straßenecke und viele, viele Menschen, die wie Ameisen durch die Straßen wuselten.


Der Mann brachte Carolina in ein großes Konzerthaus, wo sie zusammen schöner Musik lauschten. Doch noch viel besser als die Musik gefielen Carolina die Menschen, die still und leise in ihren Stuhlreihen saßen. Unbemerkt schlich sie sich von einem zum anderen. Carolina hatte sich noch nie so wohl gefühlt wie unter diesen herrlich gemütlichen Menschen. Vor lauter Freude vervielfältigte sie sich immer mehr und immer schneller. Wenn sie weiterzog und sich von den anderen Carolinas verabschiedete, machten sich einige der anderen Carolinas ebenfalls auf den Weg zu anderen Menschen, weil sie genauso neugierig und reisefreudig waren wie Carolina.


»Vielleicht sieht man sich ja mal wieder!«, verabschiedete sich Carolina dann von einer anderen Carolina und beide zogen ihrer Wege. Auch alle anderen Carolinas fühlten sich in den Körpern der Menschen pudelwohl und vervielfältigten sich dort, wie es Viren nun mal tun, wenn sie sich wohlfühlen.


Nach dem Konzert ging Carolina mit einem älteren Mann mit grauen Haaren nach Hause, den sie besonders sympathisch fand. Der Mann wohnte in einer modernen Wohnung weit oben in einem Hochhaus. Von hier aus hatte Carolina eine fantastische Aussicht über die Stadt. Wunderschön glitzerte ein endloses Lichtermeer unter ihr. Wie viele Menschen mochten wohl in so einer großen Stadt leben?


Nach einem herzhaften Frühstück am nächsten Morgen nahm der Mann Carolina mit auf eine Bootsfahrt auf dem breiten Fluss, der sich in weiten Bögen durch die Stadt schlängelte. Bootfahren war ein großer Spaß! Und wieder war Carolina begeistert von den Menschen, die sie auf dem Boot traf. Sie spazierte von einem zum anderen und entschied sich letztlich für eine hübsche Frau, bei der sie gerne etwas länger bleiben wollte.


Von der hübschen Frau lernte Carolina, was ein Taxi und was ein Flughafen war. Zum Glück, dachte Carolina, blieben ihr solche unangenehmen Dinge wie Sicherheits- und Passkontrollen erspart, die die Frau vor Reiseantritt über sich ergehen lassen musste. Carolina war viel zu klein, als dass irgendein Sicherheitsbeamter sie sehen konnte. Sie gelangte problemlos und unbemerkt ans Abflugterminal.


Carolina war entzückt über die vielen Menschen, die sie am Flughafen traf und ließ es sich nicht nehmen, dem einen oder anderen einen Besuch abzustatten. Am Terminal gab es aber noch etwas, das Carolinas Interesse weckte. Dort stand ein großer, blauer Globus und Carolina lernte, dass es nicht nur verschiedene Städte, sondern auch verschiedene Länder in den unterschiedlichsten Formen und Größen gab. Aus ihrer Reiselust wurde regelrechtes Reisefieber. Sie wollte in all diese Länder reisen und die Menschen dort kennenlernen. Sicher gab es schöne Dinge zu sehen und spannende Abenteuer zu erleben. Voller Vorfreude stieg Carolina mit einem dicken Mann in ein Flugzeug und hoch über den Wolken flogen sie in ein fremdes Land.
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Kapitel 2


Der Flug dauerte lange, aber Carolina machte das nichts aus. Es gab im Flugzeug genug Menschen, mit denen sie ihren Spaß hatte. Und weil sie sich bei jedem Menschenbesuch wie gewohnt vervielfältigte, fühlte sich Carolina niemals einsam. Sie hatte sich bereits alle Menschen in den Sitzreihen 24, 25 und 26 angeschaut. Nun interessierte sie ein junger Mann in Reihe 27. Mit einem Niesen hüpfte Carolina zu ihm hinüber und spazierte durch seine Nase ins Innere seines Körpers. Als sie sich gerade etwas genauer umsehen wollte, passierte etwas sehr Seltsames: zwei unfreundliche Polizisten stellten sich ihr in den Weg. Es waren runde Kreaturen mit schwabbeligen Tentakeln und großen spitzen Zähnen. Sie hielten Carolina fest und wollten sie nicht weiter lassen.
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